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Versuch eınes deutschen Königs werten, das geEsaAMLE Reich mıiıt eıner Verwaltungsstruktur
überziehen. Dieser Versuch scheıterte letztlich ebenso wIıe seiıne Hauspolitik ın Rıchtung Böhmen
seın Sohn Rudolt ILL als Könıg durchgesetzt wurde, ann ber starb und Ungarn.

Die Doppelwahl des Jahres 1314 tührte dazu, da{fß Friedrich der Schöne 1mM Kampf mMiı1ıt Ludwig dem
Bayern die Krone wichtige Besitzungen des Hauses verpfänden mußte. Dıie Nıederlage Leopolds bei
Morgarten die Eıdgenossen führte dazu, dafß die Habsburger 1mM Verlaut des 14. Jahrhunderts
4US dem Bereich der heutigen Innerschweiz verdrängt wurden. Es gelang ıhnen uch nıcht, aus der
Exkommunikatıon Ludwigs des Bayern 1324) durch das Papsttum Avıgnon politisches Kapıtal
schlagen. Albrecht LL verabredete 1330 miıt Ludwig die Aufteilung des Erbes seines Onkels Heıinrich VO:

Aarnten: Dıie Habsburger sollten das Herzogtum arnten (nıcht ber Südtıirol, wIıe ımmer wıeder lesen
ist!), die Wittelsbacher aber Tırol erhalten. Rudolt setizte die Bestrebungen seınes Vaters fort, Tırol als
Landbrücke zwischen Österreich und den habsburgischen Vorlanden erwerben. Margarete Maultasch,
die 1im November 1341 (nicht: ıhren luxemburgischen Gemahl vertrieb, heiratete zunächst den
Wittelsbacher Ludwig »den Brandenburger« (nıcht »den Römer«); dle angebliche Vererbung Tirols
die Habsburger VO 1359 War wohl eıne Fälschung Rudolts L  , der auch das »Privilegiıum Malus« als
Miıttel der Ausweıtung seınes Einflußbereiches ın der Zeıt der »OiIfenen Verfassung« ach der »Goldenen
Bulle« betrachtete. Beı der Wirtschaftspolitik der Habsburger 1m 14. Jahrhundert ware och die FEintüh-
rung des »Judenburger Goldguldens« erwähnen, der ersten Grofßmünze der Habsburger tür den
Fernhandel. Hinsıichtlich der Geistesgeschichte Österreichs ın dieser Ara wurde das hervorragende Werk
VO  — Michael Shank »Unless You Believe, You Shall Not Understand«. Logic, Universıity and soclety
ın ate medieval Vıenna, Princeton, 1988, übersehen, das d1e Entwicklung der Wıener Universıität und die
Wurzeln des spätmittelalterlichen Antısemitismus ın Osterreich aufzeıgt.

Dıie Politik der in Innsbruck und in Graz resiıdierenden Habsburger ach der Teilung VO  —; 1379 wurde
VO:  .} Krieger NUuUr Rande behandelt, Herzog Friedrich wurde nıcht bereıts 1415, sondern erst ach
der Rückkehr Sigismunds ach Konstanz (1417) exkommunıitzıert. Bezüglıch der Ausformulierung des
Begriffes »Haus ÖOsterreich« stutzt sıch Krieger auf die schon widerlegte und auf Lhotsky zurückgehende
These Heinric Kollers, der ermınus se1 in der Frühzeit Friedrichs IIL entstanden. Zu dieser ematı
waren auch die Forschungen des tranzösischen Hıstorikers Jean-Marıe Moeglın heranzuzıehen. Neu sind
1Im Umkreıs Krıegers entstandene Studien EeLW: ber den Romzug Friedrichs 1L und seıne Hinhaltetaktik
gegenüber den Storza und ber die kırchliche Pfründenpolitik. Ob die Neubewertung der Polıtik des
alsers durch die Arbeıt den Regesten Friedrichs das Gesamtbild seıner Leistungen grundlegend
verändern wird, bleibt jedoch abzuwarten. eın Verhalten gegenüber seiınem Unrecht verkannten
Bruder und Universitätsgründer recht VI und seiınem Vetter Sigmund »dem Münzreichen«, die
ıhn etwa azu ührte, die Graten Von Sonnenberg der die Truchsessen VO  3 al  urg die eigenen
Verwandten mobilısıeren, seın Versuch, die Eıdgenossen 461/62 den Bruder und Vetter
mobilısıeren, zeıgt, dafß die Öchste Würde im Reich durchaus auch Z.U) chaden der landesfürstlıchen
olıtık der Dynastıe eingesetzt werden konnte. Dıie lange Reichsabstinenz des Kaısers VO: FEnde des
Zürichkrieges (1450) bıs zu Regensburger Reichstag VO:  —_ 1471 kann bisher ebensoweni1g plausıbel erklärt
werden, wI1ıe d1e Nıchtratifizierung des Züricher Friedens von 1478, der ZU Verlust der Freigrafschaft
Burgund führte. Die Frühzeıt Maxımiuiulians und seine nıederländische Politik die auch in den Regesten
Maxımluıulıians ausgespart blieb! ist och ımmer nıcht hinreichend untersucht. Eınıge Unrichtigkeiten ın
Detaıils sollen 1er nıcht aufgelistet werden, zumal der Vertasser eın Osterreicher 1St. Insgesamt gesehen
bietet das knapp gehaltene Buch eınen Eıinstieg ın die Geschichte der Habsburger 1mM Mittelalter
ähnlich wıe das 1988 1Im Böhlau Verlag erschienene Werk »Habsburg und Österreic 31493« von

Günther 5ödl Wıilhelm Baum

LOTTE KERY Die Errichtung des Bıstums Arras 093/94 (Beihefte der Francıa, Bd 33) Sıgmarıngen: Jan
Thorbecke Verlag 1994 4/7) S Abb Geb 136,—

In iıhrer umfang- und materıialreichen Aachener Dissertation geht die Verftasserin den Entwicklungen
nach, die Zur Gründung d€S Bıstums Arras und seiner Abtrennung VO Reichsbistum Cambrai ın den
Jahren 093/94 tührten Daiß den Bemühungen der Kirche VO:  — Arras eın schneller olg beschieden
WAarl, während andere Versuche VO:  - Umgestaltungen der kirchlichen Verhältnisse iın Flandern und
Nordfrankreich scheiterten der erst ach mehrmalıgen Anläufen gelangen, hıegt ın den besonderen
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geopolıtischen Gegebenheıiten begründet und 1st auch Vor dem Hıntergrund der kirchenpolitischen und
kırchenrechtlichen Probleme der eıt (Investiturstreıit, päpstliche Versuche der Eintlußnahme auf die
kirchlichen Verhältnisse a.) sehen.

Vor eiıner Untersuchung dieser Bedingungen geht die Verfasserin die Sıchtung und Beurteilung der
komplizierten Quellenlage. Hauptquelle für die Vorgänge die Gründung des Bıstums Arras sınd die
»Gesta Atrebatensium«, ıne Sammlung VO|  — Briefen der Päpste Urban IL und Paschalıs I1l und der rZBischöfe Rainald VO  —_ Reıms und Lambert VO  - Arras, die mıt verbindenden Texten Zur Erhellung des
hıstorischen Geschehens einem (GGanzen verwoben wurden. Die Sammlung ıldete mıiıt anderen Texten

den »Codex Lamberti«, eine VO der rraser Kırche angelegte heute verlorene Dokumenta-
tıon ZuUur Geschichte der Bıstumserrichtung. Die »(Gesta Atrebatensium« lıegen ın insgesamt 1er Redaktio-
nen g1—g4) VOT, die sıch VOr allem durch dıe Auswahl und Anordnung der enthaltenen Briefe SOWIe die
Ausführlichkeit der verbindenden Texte unterscheiden. Dıie Redaktion 1st ın einer den Ereignissentast gleichzeitigen Handschrift A4UuS Arras enthalten; diey och moderate Überarbeitung g2)ohl AUuUS der Hältte des Jahrhunderts; die spateren Redaktionen (g3—g4) weıchen erheblich VO  — der
Ursprungsversion ab Eıne zweıte, ebenfalls den Ereignissen nahestehende Quelle Zur Geschichte der
Bıstumserrichtung stellt die chrift »De restitutione ep1scop1 ın Atrebatensi ecclesia« dar, eıne den
»(Gesta« ähnlıche, ber durch weıtere Intormationen erganzte Dokumentation. Zweck dieses Werkes, das
wohl ın der Hältte des 12. Jahrhunderts ın Reıiıms zusammengestellt wurde, 1st die Untermauerung des
VO Papst beanspruchten Mitspracherechts be1 der Errichtung VO  — Bıstümern und der Einsetzung VO:  -
Bıschöten, auch den Wıderstand des zuständigen Metropolıiten. Kery’s Annahme der Abhängigkeit
VO den »(Gesta« (dies liete auf die Annahme einer Entstehung VO: 24 VOTr der Mıtte des 12. Jahrhundertshinaus, vgl 125) scheıint mır nıcht zwingend; gerade die Fülle VO Argumenten pPro und contra sollte
keıin endgültiges Urteıl zulassen.

Der besondere Charakter beider Werke lıegt darın begründet, da{fß® s$1e nıcht histori1ographische Quellen
im eigentlichen Sınne darstellen, sondern Dokumentensammlungen Kery sıe »Dossiers« die
bestimmte politische Absıichten verfolgen und die beschriebenen Vorgänge auch kırchenrechtlich begrün-den, wobe! die »(Gesta« mehr auf den Prozeß der Biıstumserrichtung elbst, »De restitut1one« mehr auf die
Phase der Konsolidierung des Bıstums abheben.

Dıie Tatsache, dafß bisherige Forschungen Zu Thema auf der 1Im Jahre 1700 veröffentlichten Ausgabe
VO Etienne Baluze tußen und in dessen Edition die spateste und meisten überarbeıtete Redaktion g4)der »(Gesta Atrebatensium« vorliegt, aßt die 1er vorgelegte Neuedition der (sJesta begrüßenswerterscheinen. Allerdings legt die Vertasserin als »edierten« Text eine realıter nıe existente »Maxımalversion«
VOT, eın Konstrukt AUS allen 1er Redaktionen, das vielleicht manchem Hıstoriker nützlıch erscheinen
MmMag, dem Werk selbst ber nıcht gerecht wıird Statt einer Aneinanderreihung VO:|  _ Versatzstücken hätte
sıch unbedingt empfohlen, dıe »(Gesta« ach der tast dem Geschehen gleichzeitigen Handschrift AUS Arras
(Sıgnatur Bo) drucken (»De restitutione« wiırd Ja ın der Tat wenn uch AUusS anderen otıven ach
der ursprünglichen Redaktion ediert), die doch die »oftensichtlich ursprüngliche Fassung« (D 15) darstellt,
und dıe spater erganzten Passagen der anderen Redaktionen ın einen Anhang verweısen der auf der
rechten Seıite gegenüberzustellen. So hätte INan den »(Gesta« ıhre hıstorische Gestalt belassen, W as dem
Werk eher gerecht geworden ware. In diesem Zusammenhang 1st fragen, wIıe enn der kritische
Apparat werten ISt, wWenn Varıanten A4US 1er Redaktionsstufen gemischt werden und nıcht nachzuvoll-
zıehen ISt, ob 6S sıch bei den Varıanten spaterer Handschritten bewußte Änderungen des Redaktors
dann gehören S$1e ın den Textus rECEDPLUS der jeweiligen Redaktion der echte Varıanten andelt.
Überhaupt zıeht die Verfasserin des öfteren Textvarıanten als Argumente für ıhre Darstellung der
Überlieferungsgeschichte heran (z.B 5. 50 »sehr auffällige Übereinstimmung in den Varıanten«; 63
»einem wörtlichen Textvergleich hält diese Hypothese jedoch nıcht stand« viele weıtere Beispiele), hne
Belege jefern der Proben ıhrer Kollation miıt Angabe zumiındest der wichtigen Bınde- und
Trenntehler geben.

In der autf der FEdition tußenden Darstellung der Ereignisse die Bıstumserrichtung in Arras (ab
211) schıldert die Verfasserin zunächst dıe historischen Voraussetzungen, die ZU Versuch der Kırche

VO: Arras tührten, das ach dem Tod ıschof erhards I1 1092 in Cambrai ausbrechende Schisma für
ihre Zwecke au  3 Das Argument, handle sıch 1mM Fall von Arras eine Wiıedererrichtung
eines bereıits ın der Spätantıke bestehenden Bıstums, wırd als talsch entlarvt. Von entscheidender
Bedeutung War jedoch, dafß die Bistumserrichtung 1mM Interesse der weltlichen Machthaber, des Köniıgs
VO|  — Frankreich und des Graten VO| Flandern, und uch 1mM Interesse des Papstes lag, der ın diesem
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deutsch-französischen Grenzraum seıne Posıtion gegenüber den Metropoliten stärken und den Einflufß
des alsers in Cambrai zurückdrängen wollte. Dıie wirtschaftliche und politische Blüte der Stadt Arras 1mM
11. Jahrhundert und ıhre Lage 1m Frankreich bzw. Flandern gehörenden Teıl des Reichsbistums
Cambrai verbesserten die Chancen auf eın eıgenes Bıstum ebenso wı1ıe die Handlungsunfähigkeit von

Cambraıi, erst 1107 wieder geordnete Verhältnisse eintraten. S0 konnte Arras die günstige politische
Lage der JahreDNnNufizen und das gesteckte Ziel erreichen. Dabei argumentierte die Stadt betont
mıiıt kirchenrechtlichen Argumenten: Miıt der angeblichen Wiederherstellung eınes iın der Spätantıiıke
erreichten Zustands, mıiıt der (pseudoisidorischen) dealzahl VO:  } 12 Bıstümern für eıne Kirchenprovinz,
mMit der Größe der Stadt, die eınen eıgenen Bischof ertordere. ach der posıtıven Entscheidung Urbans I1
wählten die Kanoniker der Marıenkiırche in Arras Lambert VO|  — (zuines ZU) ersten Bischof, der

Maäarz 1094 ın Rom VO' Papst die Weihe empfing.
Anschließend beschreıibt die Vertasserin die ersten »Gehversuche« des Bıstums, seıne Konsoli-

dierung Bischot Lambert (1093—1115) und seınen Nachfolgern und die erfolglosen Versuche der
Bischöte VO  3 Cambraıi, die Ausgliederung VO  - Arras rückgängıg machen. Fıne Zusammenfassung der
Ergebnisse und Register der Handschriften, Namen und Sachen SOWI1e eın lateinısches Wortregister
beschließen den Band

Eıne gerafftere Darstellung hätte dem Buch gut Dıie Verfasserin hätte cht jede Facette
der verwirrenden Überlieferungslage und der komplexen kırchenrechtlichen Problematik bıs 1Ns etaıl
beleuchten mussen. Außerdem 1st eıne gEW1SSE redaktionelle Flüchtigkeıit nıcht verkennen. Die
Zusammenfassung (D 418—433) wurde nıcht ıIn die Indices aufgenommen, und aufmerksames Korrekturle-
SsCMN hätte nıcht geschadet »Das bedeutet gleichzeıitig, die anderen Textzeugen der (Jesta
Atrebatensium keinestalls Auszüge Aus$s einer bereıts vorliegenden vollständigeren Fassungen
betrachten sind«; eıider nıcht das einzıge Beıispiel). Dıies trübt eLIWAaS den sıeht Inan VO:  3 den editorischen
Prinzıpien ab insgesamt posıtıven Eindruck, den diese Arbeit hinterläßt, die eın eLtWwAas abgelegenes und
in vielen Handbüchern ZU!T deutschen Geschichte aum ZU!r Kenntnis NOMMENCS Geschehen wiıeder
mehr in den Mittelpunkt des Interesses rückt. Peter Engels

LOvISs (CARLEN: Zeremoniell und Symbolık der Päpste 1im 15. Jahrhundert. Vorträge der Aeneas-Sılvius
Stiftung der Universıität Basel X Xx VIU (Vortrag VO: Maı (Freiburger Veröffentlichungen
Au dem Gebiete Von Kirche und Staat, Freiburg/Schweıiz: Universitätsverlag Freiburg/
Schweiz 1993 48 D Biıldtateln Sfr. 12,-

Miıt »Zeremonıiell und Symbolık der Päpste 1M 15. Jahrhundert« greift der Rechtsgeschichtler Carlen einen
wichtigen Aspekt der Papstgeschichte auf, den verschiedenen Gesichtspunkten enttaltet. Nach
der Darstellung der Entwicklung des Papstwahlrechtes folgen Ausführungen über die Papstringe, die
Bekanntgabe der ahl und die damıt verbundenen, bekannten stadtrömischen Praktıken w1e die
Plünderung der Wohnung des jeweıligen Gewählten. Konzıs bringt der Vertasser das Wesentliche ZU

Namenswechsel, den Wappeninsıignien, Tıteln, Amtsbezeichnungen, Anreden und dem Ablauf der
Feierlichkeiten bei der Inthronisation und Krönung SOWI1Ee der seıt dem 15. Jahrhundert weni1g bedeutsa-
iMen Besitzergreifung des Lateran, ber uch das Sterbezeremonıell, die Grabmiäler, die päpstliche Liturgie
und dıe Praxıs der Jubeljahre. Dıie Beispiele sind meılst aus dem 15. Jahrhundert9die Linien
aber oft bıs in die Entstehungszeıt der jeweıligen Zeremonien und Symbole BCEZOSCNH, dafß ber die eıt
des Pontitikates Pıus i1 (Aeneas Sılvıus Piccolominıi) hınaus Entwicklungslinien eutlıc werden.

Der Vortrag gibt jedem, der sıch ZU genannten Thema kundig machen wiıll, eine klar strukturierte,
miıt weıterführender Literatur versehene Information, die normatıve Vorlagen (vgl hıerzu uch die
Fditionen VO:!  — Marc Dykmans .1 Le ceremonı1al papal de la fın du age 1a Renaıissance. Bände,
Brüssel-Rom 1977-1985) und Ereignisgeschichte zusammenbindet. Die zeıtlich begrenzte Vortragsform
dürfte weiterführende Fragestellungen leider verhindert aben; ELW die Analyse und Einordnung der
päpstlichen Herrschaftsstilisierungen wıe sı1e 2 bei den durch päpstliche Kunstpatronage entstande-
nen Werken und den humanıstischen Papststilisıerungen des ausgehenden Mittelalters und der Frühen
euzeılt nachweısbar sınd ın einen größeren Zusammenhang, der uch die polıtık- und sozialgeschichtlı-
che Perspektive berücksichtigte. Heribert Smolinsky


